Inſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 


ai, u 


NM 477 


as ala 


Deutſchlaud. 

Berlin, 13. Oktober. Der! König traf geſtern Nachmittags 
2¾ Ubr in Begleitung des Flügeladjutanten Oberſt v. Stiehle 
von Babelsberg hier ein, nahm den Vortrag des Ober-Hof- und 
Hausmarſchalls Grafen Pückler, des Hausminiſters v. Schleinitz 
entgegen und konferirte darauf mit dem Unterſtaats⸗Sekretär von 
Thile. Abends erſchien der König in der Oper und fuhr darauf 
wieder nach Schloß Babelsberg zurück. 

— Ohne den Gerüchten Gewicht beizulegen, welche den Tod 
tes Katſers Napoleon als eine Eventualität behandeln, deren Ein- 
tritt mit Wahrſcheinlichkeit in allernächſter Zeit zu erwarten ſei, 
beſchäftigt ſich die „Zeidl. Corr.“ heute mit dieſem Falle und führt 
aus, daß diejenigen ſich im vollſtändigen Irrthume befinden, welche 
glauben, daß die preußiſche Regierung ſich veranlaßt ſehen würde, 
im Hinblick auf die Möglichkeit des nahen Ablebens des franzdji- 
ſchen Katſers zu Kriegsruſtungen zu ſchreiten. Während einerſeits 
dle Politik der vollkommenen Nichtintervention die allgemein gül- 
tige fein würde, ſei andererſeits an ein Ueberfluthen unruhiger 
Elemente in Frankreich zur Turbirung der Nachbarländer nicht zu 
denken. Entweder dauert die Kaiſerliche Inſtitution fort und dann 
würde inmitten der Bemühungen, die Intereſſen und Gefühle der 
Volksklaſſen an den Erben des Napoleoniſchen Thrones zu feſſeln, 
der franzöſiſche Imperalismus wirklich das werden, was er ſtets zu 
ſein verſprochen, nämlich das Kaiſerthum des Friedens. Oder die 
neu ermuthigten Parteien machen den Verſuch, die Inſtitutionen des 
Landes ihren Bedürfniſſen gemäß umzugeſtalten, und dann würde 
Frankreich das Bett von Bewegungen werden, deren Ebbe und 
Fluth an den Grenzen Frankreichs ihre Schranken finden würden. 
Wir hätten dann vielleicht Gelegenheit, Zeuge von ſoclaliſtiſchen 
Experimenten zu fein, welche wohl die Neugier, ſchwerlich aber die 
Nachahmungsſucht der Nachbarn erregen würden. Uebrigens habe 
das franzöſiſche Volk auch aufgehört, ein propagandiſches zu ſein. 
So weit es fähig war, ſich über feine Beziehungen zu den Völ— 
kern Europa's einem Programm, einem Dogma zu widmen, ſo weit 
babe dieſes Programm — das nationale — Ausführung gefunden. 
Die Nationalitäten-Politik Frankreichs habe, inſofern fie eine aus- 
wärtige Aktion anfachen könnte, ihre Gluth erſchöpft, und es ſei 
kaum ein Punkt erſichtlich, auf welchen der franzöſiſche Volksgeiſt, 
falls er plößlich ſich ſelber überlaſſen wäre, zu wirken vermöchte. 

— Der Juſtizminiſter Graf zur Lippe empfing geſtern den 
Ober⸗Juſtizrath Eggeling, welcher in Begleitung des Obergerichts- 
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de m Un ſtaate ſekre tät . Thtle u d Ge n Rath v. Sa- | 
vigny verabjchiedet und iſt Abends wieder auf feinen Poſten zurüd- 
gekehrt. 


— Wie die „Kr.⸗Z.“ hört, hat der Präſident des Herren— 
baujes, Graf Eberhard zu Stolberg-Wernigerode, von dem Groß— 
berzoge von Mecklenburg-Schwerin perſönlich das Großkreuz des 
Ordens der wendiſchen Krone erhalten. 

— Der frühere Abgeordnete Dr. Julius Freeſe hat ſein Do- 
micil in Heidelberg genommen. 

— (N. A. Ztg.) Die bisher in den Zeitungen genannten 
Kandidaturen für die Neubeſetzung des Oberpraſidiums von Pom- 
mern dürften kaum richtig ſein; in den Kreiſen, welche in dieſer 
Beziehung wohl als unterrichtet gelten können, weiß man nichts 
von dieſen Kaudidaturen. 

— Verwundete preußiſche Militärs befinden ſich gegenwärtig 
außerhalb Preußens noch 200, deren Zuſtand ihren Transport nach 
inländiſchen Lazarethen noch nicht zugelaſſen hat. Es ſind ihnen 
übrigens preußiſche Aerzte und preußiſches Verpflegungsperſonal ge- 
geben, jo daß die Regierungen der Länder, in denen dieſe Ver— 
wundeten ſich befinden, nur die Lokalitäten herzugeben haben. In 
den preußiſchen Lazarethen zählt man gegenwärtig noch 13,000 
Verwundete und Kranke. . 

— Die Zahl der jüngſt zu Reglerungsräthen ernannten Aſſeſ⸗ 
ſoren beträgt 16; es ſind Aſſeſſoren aus den Jahren 1854, 1855 
und 1856. Die verhältnißmäßig große Zahl der Ernennungen 
ſcheint durch die vielfachen Vacanzen und anderweitigen Verwen- 
dungen in den höh ren Verwaltungeſtellen veranlaßt zu fein. Unter 
den neuen Regierungsräthen befinden ſich die Hülfsarbeiter im Han- 
delsminiſterium Rocholl und Jacobi und der Hülfsarbeiter im Po- 
lizei-Präſidium Hahnewaldt. N 

— Der Regierungs-Präſident Graf Kraſſow hat jetzt den Ur- 
laub erhalten, den derſelbe nachgeſucht, um zur Wiederherſtellung 
feiner Geſundheit eine Reiſe nach dem Süden anzutreten. 

— Der „Schl. Ztg.“ wird aus Wien vom 10. telegrapbirt: 
Eine neue Proklamation des Königs von Hannover iſt gedruckt, 
welche zum Vertrauen auf die Zukunft ermahnt. — Der Orden 
der Eſſernen Krone wird in einen öſterreichiſchen Kronenorden ver⸗ 
wandelt. — Die Rückkehr des Kaiſers erfolgt morgen. 

— Gleichwie nach dem däniſchen Kriege die in Betreff des 
Lazacethweſens gemachten Erfahrungen amtlich geſammelt wurden, 
um für ſpätere Fälle ihre Anwendung zu finden, jo iſt auch dies 
Mal an die Generalärzte, Chefärzte und Lazareth- Direktoren 
Preußens von Selten des Kriegs- Miniſteriums die Aufforderung 
ergangen, ihre Reform-Vorſchläge und Bemerkungen über die Or- 
ganiſation des Lazarethweſens an maßgebender Stelle einzureichen. 
Der Termin, bis zu welchem die Berichte erwartet werden, iſt der 
31. Oktober. Auch über die Wirkſamkeit und Erfahrungen der 
jetzt aufgelöſten Immediat-Lazareth-RKommiſſton, welche unter der 
Leitung der Königin Auguſta ſtand, iſt Bericht erbeten und der 
Geh. Rath Dr. Eſſe mit der Abfaſſung deſſelben beauftragt. 

— Das erſte Verzeichniß der für die National-Invaltden- 
Stiftung eingegangenen und jährlichen Beiträge weiſt die Baar⸗ 
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— In hieſigen Milit 
Kurzem in Schleſien ein 
daſſelbe der 12. Kavallerie 
Garniſon ſoll es die Städte 
Toſt oder Lublinitz erhalten. 

— Die VII. Deputa 


Sgr., 1 Staatsſchuldſchein über 
aatsſchuldſcheine über 200 Thlr., 
Nadeln auf. 

eiſen erzählt man ſich, daß binnen 
les Dragoner-Regiment errichtet und 
de einverleibt werden wird. Als 
oß⸗Strehlitz, Ujeſt, Peiskretſcham, 


des Kriminalgerichts verhandelte 
geſtern einen Preßprozeß gegen den Buchhändler Franz Duncker. 
Es handelte ſich um die im Verlage des Angeklagten erſchienene 
Broſchüre: „Die Debatte des Abgeordnetenhauſes über den Ober— 
Tribunalsbeſchluß, vom 9. und 10. Februar 1866 ꝛc.“ Der An- 
geklagte war nicht erſchienen vor in die Verhandlung einge- 
treten wurde, ſtellte der Staßtsanwalt den Antrag auf Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit, da unter den zur Anklage geſtellten Vergehen 
auch Majeſtätsbeleidigung ſich befinde. Der Gerichtshof lehnte 
diefen Antrag ab, indem er aſßsführte, daß die gedachten Verhand⸗ 
lungen des Abgeordneteghauſeß durch die Zeitungsberichte und die 
ſtenographiſchen Berichte jo weſt verbreitet ſeien, daß eine Weiter- 
verbreitung nicht mehr zu befürchten ſei. Die inertminirte Bro- 
chüre enthält einen Bericht über jene Verhandlungen des Abgeord⸗ 
netenhauſes und zwar, wie klage behauptet, die Reden der 
Miniſter, ſowie derjenigen Abgeordneten, welche gegen den Ober— 
Tribunalsbeſchluß geſprochen, wörtlich nach dem ſtenographiſchen 
Bericht, während die Reden der Vertheidiger des Beſchluſſes nur 
im Aus zuge und mehrfach nocht entſtellt mitgetheilt worden fein 
ſollen. Da blernach, jo deducikt die Anklage, ein nicht wahrheits- 
getreuer Bericht vorliegt, ſo könne derſelbe keinen Anſpruch auf 
den Schutz des §. 38 des Preßgeſetzes machen. Die jo nur aus- 
zugsweiſe mitgetheilten Reden fi 


d die der Abgeordneten Wagner, 
Graf Wartensleben, v. Gottberg, Hahn, v. Blankenburg, Momm⸗ 
ſen und Kanngleßer. Die A 


1 ge legt auch noch darauf Ge— 
wicht, daß in der Brochüre einige Schriftſtücke, z. B. das bekannte 
Zeugniß des Juſttzraths v. Am 


mon und das Protokoll der Ver- 

faſſungsreviſtonskammer vom Jahre 1849 mitgetheilt ſind, die in 
der Verhandlung des Abgeordnetenhauſes nicht zur Verleſung ge- 
langt ſeien. In den Reden der Abgeordneten v. Forckenbeck, 
Gneiſt, Mommſen, Ranngiefen, Walde, Tweſten und Schulze 
fand nun die Anklage zahlreiche Beleldigungen der Miniſter, der 
verſchiedenſten Behörden, der Stagtsauwaltſchaft ꝛc. und außerdem 
in den Reden der Abgeordne weſten und Gneiſt, durch den 
Hinweis auf Carl I. von das Vorgehen der Mafeſtäts- 
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Antrage des Staatsanwalts mit der Verurtheilung des Angeklag⸗ 

ten zu ſechs Monaten Gefangnlßſtrafe. Außerdem wurde auf Ver- 
nichtung der ineriminirten Stellen ꝛc. erkannt. 

Breslau, 11. Ottober. Fürſt Lichnowsky, welcher vor 
einigen Tagen auf ſeinen Gütern in Oeſterreichiſch-Schleſien eine 
Jagd abhalten wollte, ſollte, wie bekannt, verhaftet werden. Die 
„Schl. Ztg.“ ſchreibt dies dem Umſtande zu, daß er, obgleich öſter— 
reichiſcher Grundbeſitzer, doch als preußiſcher Unterthan den letzten 
Krieg als preußiſcher Offizier witgemacht habe und nennt die be— 
abſichtigte Verhaftung eine widerrechtliche Amtshandlung gegen 
alles Völkerrecht. Das Blatt vergißt, daß der Graf Lichnowsky 
wegen eines Duells, in welchem er den Grafen Nemes erſchoß, in 
Oeſterreich ſteckbrieflich verfolgt wird. 

Hannover, 11. Ottober. Während hier in der Reſidenz 
die Bevölkerung und das preußiſche Militär ſich noch ſehr fern 
ſteheu, in den unteren Schichten oft noch Antmoſität gegen die 
Soldaten laut wird, berrſcht in Hildesbeim zwiſchen der Bevöl- 
kerung und der dortigen preußiſchen Garniſon das beſte Einver— 
nehmen. Mehrere Bürger haben dort unter ſich 200 Thlr. auf- 
gebracht, und durch einen Zuſchuß um 40 Thlr. aus ſtädtiſchen 
Mitteln vermehrt, dem Kommando des in Hildesheim garniſoni— 
renden Bataillons übergeben, damit dieſes den Mannſchaften, welche 
an dem böhmiſchen Beldzuge jo rühmlich Theil genommen, eine 
Feſtlichkeit veranſtalten möge, als kleinen Erſatz derjenigen Steges- 
feiern, mit welchen ihre nach den preußiſchen Garniſonsorten zurüd- 
lehrenden Mitkämpfer dort empfangen find. Ein Geſuch der ſtädti— 
ſchen Kollegien Hildesheims, die Garniſon um noch ein Bataillon 
und den Garniſonsſtab zu verſtärken, hat der Gouverneur bejahend 
beantwortet. 

Frankfurt a. M., 11. Oktober. Der Königl. preußiſche 
Legationsrath v. Jasmund, Rath der früheren preußiſchen Bundes- 
tags-Geſandtſchaft, wird dieſer Tage als Mitglied der Liquidations- 
Kommiſſton zur Ordnung der Angelegenheiten der ehemaligen 


Bundes-Verſammlung hier eintreffen. — Der dem Civil-Gouver- 
neur Irhn. v. Patow als Hülfsarbeiter zugewieſene Staatsanwalt 
Sieber iſt bereits hier eingetroffen. — Mehrere Geſandten des 


ehemaligen Bundestags, welche Alters wegen den Staatsdienſt ver— 
laſſen, beabſichtigen das gewohnte Domizil in Frankfurt beizu⸗ 
behalten. — Seit vorgeſtern haben zum erſten Male in unſerem 
Syndikats-Coursblatt die preußiſchen Papiere die bisherige Stelle 
der öſterreichtſchen angenommen, und die letzteren find als aus- 
ländiſche aufgeführt. — Den Vorſtänden der hieſigen politiſchen 
Vereine iſt eingeſchärft worden, jede Verſammlung pünktlich vorher 
anzuzeigen und die desfallſige Genehmigung der Polizei einzuholen. 
Dieſe Beſtimmung liegt zwar ſchon in unſerem früheren Vereins- 
geſetz, aber ſie wurde eben nicht gehandhabt. 

g iesbaden, 11. Oltober. Die im naſſauſchen Staats- 
dienſte ſtehenden Aerzte find aufgefordert worden, ſich gutachtlich 
darüber zu äußern, was fie für das Beſſere halten, ob die Frei- 
gebung der mediziniſchen Praxis, oder den ſeitherigen Modus, nach 
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apdi- | der Verſöbnung vieles daran gemildert hat. 
wenn er auch Sätze geſtrichen hat, wie den: „Die glänzenden Siege 
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welchem die Aerzte vom Staate angeſtellt und bis zu einer be⸗ 
ſtimmten Höhe beſoldet, aber im Uebrigen auf den Ertrag ihrer 
ee unter Zugrundelegung eines Gebührentarifes, angewieſen 
wurden. 

Karlsruhe, 10. Ottober. Die ſeit 17 Wochen in Ra- 
ſtatt gelegene Kompagnie der Fürſtin Karoline von Reuß ä. Linie 
iſt heute aus der Feſtung abgezogen und dieſen Nachmittag vor 2 
Uhr mit Sonderzug hier durchgefahren, um in Greitz ihren künf- 
tigen Standort zu nehmen. 

Karlsruhe, 11. Oktober. Der Gegenkandidat Roggen- 
bachs iſt Jacob Venedey; aber die Hoffnung der Geſinnungsge⸗ 
noſſen Venedep's iſt, wenn man einzelnen Blättern glauben darf, 
gering. Man hebt bevor, es ſei beſſer geweſen, wenn man eine 
groß-deutſche Perſönlichkeit von mehr lokaler Anhängerſchaft auf⸗ 
geſtellt hätte. Die Grupptrung der Namen Roggenbach und Bene- 
dey bietet immerhin ein eigenes Intereſſe und zeigt den Nordpol 
und den Südpol der politiſchen Weltanſchauung. Ob indeſſen die 
Wahl Roggenbachs als geſichert anzuſeben tft, bleibt eine andere 
Frage, jedenfalls wäre es kein angenehmes Loos für den Gegen- 
kandidaten, wenn es ihm ginge, wie es nach der „Bad. Landes- 
zeitung“ dem Hauptführer der ultramontanen Partei im Lande, im 
Wahlbezirk Gernsbach, Amt Baden und Steinbach ergangen iſt, 
d. h. in einem bei der Partei ſonſt gut angeſchriebenen Bezirk. 
Derſelbe hat dort nämlich nur 4 oder 5 Stimmen erhalten, wäh⸗ 
rend der Gewählte, Miniſtertalaſſeſſor Eiſenlohr 58 bekam. Die 
Kammer hat damit einen ſehr fähigen Anhänger derjenigen Rich⸗ 


tung gewonnen, die nach dem Programm der liberalen Partei „den 


Anſchluß an Preußen und dem norddeutſchen Bund mit allen Mit- 
teln zu erſtreben ſucht.“ Es wird ſich nun demnächſt zeigen, ob 
die Erwartung der Führer dieſer Partei in Erfüllung gebt, wonach 
fürfdaſſelbe mit Beſtimmtheit auf eine Fuſton mit der Fortſchrittspartei 
gerechnet werden kann. Außer der Roggenbach'ſchen Wahl ſteht 
auch noch jene für Knies im Bezirk Breiſach aus und die zweite 
Wahl für Lamey in Mannheim. i 
Stuttgart, 11. Ottober. Die Adreßdebatte in der 
zweiten Kammer iſt nun in vollem Gange. Dem Entwurfe der 
Adreßkommiſſion ſteht ein Amendement der „Deutſchen Partei“ 
gegenüber, von welcher bekanntlich kein Vertreter in die Kommiſſion 
gewählt wurde. Im Ganzen ſind nicht weniger als 26 Redner 
für und gegen eingeſchrieben; viel werden wir alſo jedenfalls zu 
hoͤren bekommen, ob Intereſſantes, iſt eine andere Frage. Der 
von der Kommiſſion eingebrachte Adreßentwurf iſt noch in greller 
antipreußiſcher Farbe gebalten, 
t 7 er ſelbſt in der Kammer ja ve 


„um Inte 


der Preußen vermögen nicht den Stempel rechtswidriger Gewalt zu 
tilgen“ oder: „Wir brauchen nicht zu unterſuchen, ob es ſich mit 


der Stellung der Beſiegten vertrage, dem Sieger gegenüber zuerſt 


die Hand zum Frieden zu reichen“ u. ſ. w. Das Ganze bleibt 
doch ein Aktenſtück, aus welchem jeder Unbefangene nichts anderes 
als den leidenſchaftlichſten Haß gegen Preußen herausleſen wird. 
Ja, es gehört keine große Interpretirkunſt dazu, um aus dieſer 
Adreſſe zu entnehmen, daß die Kommiſſton, welche ſie verfaßt hat, 
mit Freuden einen Umſchwung der Dinge begrüßen würde, der es 
ermöglichte, durch einen neuen Krieg — und diesmal an der Hand 
Frankreichs — an dem verhaßten Preußen Rache zu nehmen. Was 
konnte man auch anderes erwarten von einem ſolchen Machwerk 
der vereinten Kräfte der rückſichtsloſeſten Ultramontanen und der 
verbiſſenſten demagogiſchen Partikulartſten? Alles was die Adreſſe 
im deutſchen Sinne zu ſagen weiß, lautet: „Wir müſſen es hin⸗ 
nehmen, daß mit der gegenwärtigen Geſtaltung Deutſchlands der 
Schutz des einzelnen Staates gegen außen eine unverkennbare 
Einbuße erlitten hat; hoffen wir, daß dennoch jeder Angriff auf 
deutſches Gebiet die Nation zur einmüthigen Abwehr bereit finden 
werde.“ Die Herren Mohl und Deffner proteftiren gegen dieſe 
Jaſſung als zu weit gebend, und wem etwa noch Zweifel übrig 
bleiben konnten über den Sinn dieſes „Wir hoffen, daß dennoch“, 
dem mußten die naiven Auseinanderſetzungen des Herrn Referenten 
die Augen öffnen. Er habe allerdings, ſagte er, urſprünglich eine 
beſtimmtere Faſſung im Entwurfe gehabt und geſagt: „Darüber darf 
kein Zweifel herrſchen, daß bei jedem Angriffe auf Deutſchland wir 
auf der Seite desjenigen ſtehen werden, welcher ſich vertheidigt“, 


allein er habe eingeſehen, daß dies doch zu weit gegangen ſei. 


Ein ſolch beſtimmter Ausdruck ſei doch nur eine Phraſe, und da 
wir im Süden Deutſchlands nun den öſterreichiſchen Stützpunkt 
verloren hätten, ſo ſei nicht beſtimmt vorauszuſehen, in welcher 
Lage wir uns bei einem etwaigen Angriff Frankreichs befinden 
werden. Solches wagt im Jahre 1866 ein deutſcher Abgeordneter 
in einer deutſchen Kammer unumwunden auszuſprechen; und nicht 
nur beſchwört er keinen Sturm von Proteſten gegen ſich herauf, 
ſondern die Majorität nickt ihm Beifall zu. Es iſt kaum zu be⸗ 
zweifeln, daß der Entwurf der Adreßkommiſſton unverändert ange- 
nommen wird, glücklicher Weiſe iſt aber auch nicht daran zu zwei⸗ 
feln, daß Römer Recht hatte, wenn er es in der Kammer aus- 
ſprach, er hege die Ueberzeugung, daß das würtembergiſche Volk in 
ſeiner Mehrheit noch nicht ſo tief geſunken ſet, wie einzelne ſeiner 
Vertreter, und daß es bei einem etwaigen Angriffe auf Deutſch⸗ 
land keinen andern Gedanken mehr kennen werde, als den, das 
gemeinſame Vaterland zu vertheidigen. Die Kammermajorität in 
ihrer Verbiſſenheit wird ſich dennoch ſchwerlich abhalten laſſen, ihre 
Rheinbundgelüſte zum Ausdrucke zu bringen und wird dadurch die 
Entrüſtung nicht allein des ganzen übrigen Deutſchlands hervor- 
rufen, ſondern auch im eigenen Volke — und das iſt das Tröſt⸗ 
liche bei der Sache — durch ſolch ſinnloſes Vorgehen mehr und 
mehr den Boden verlieren. 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
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3 Ausland. 

Wien, 10. Oktober. In Wien werden ſeit einiger Zeit 
7 vielfache Proben mit Hinterladungsgewehren vorgenommen. Bei 
bdDdenſelben hat ſich, wie die Wiener Journale berichten, ergeben, 


EIERN N, 


daß das Remingtongewehr, 


ſer Probe das Probegewehr in das Waſſer, 


terlader umzuwandeln, Beachtung gefunden haben— 


ſtattzufinden habe. Die definitive 
dürfte in etwa 14 Tagen erfolgen. 


— Die Wiener Zeitung „Wanderer“ erzählt nachſtehendes, 
von dein Blatte ſelbſt als „bezeichnend“ erklärtes Geſchichtchen: 
Unter den vielen Familien, deren Söhne während des Krieges 
Ein 
Bürger dieſer Stadt, deſſen einziger Sohn vor drei Jahren frei- 
willig zum Militär eingetreten und als Führer bei Beginn der 
Invafion von Dolopliaſt in Mähren ausmarſchirt iſt und deſſen 
Regiment in der Schlacht bei Königegrätz engagirt geweſen, konnte 
ungeachtet aller ſeiner angewandten Mühe noch bis heute nichts 
über deſſen Schickſal erfahren und wußte durch Privatnachrichten 
nur ſo viel, daß derſelbe wohl nicht unter der Liſte der Gefallenen 
vorkommt, aber, — auch nicht beim Regimen te iſt. Die Kom- 
mandanturen preußiſcher Feſtungen und Lazarethe, an welche ſich 
der beſorgte Vater direkt gewandt, beantworteten dienſtfreundlich 
ſeine Anfragen; — heimathlicherſeits erhielt er jedoch von keiner 


verſchollen, befindet ſich auch eine in Kaaden in Böhmen, 


Behörde über ſein Erſuchſchreiben eine Antwort!“ 
— Die „Preſſe“ hat mit dem amtlichen Kreuzerblatt wegen 


deſſen abſprechenden Urtheils über die Abgeordneten-Konferenz eine 


Polemik eröffnet; dieſes Blatt hatte erklärt, es wolle ſich geſchla— 
gen geben, wenn man ihm auch nur einen Ungar, Einen Staats- 
mann, Einen Mann von Charakter und Anſehen zeige, der mit 
der verfaſſungstreuen Partei Einer Meinung ſei; wenn man aber 
das nicht könne, fügte es hinzu, „ſo ſchweige man und gehe be- 
ſchämt von dannen“. Die „Preſſe“ bemerkt dazu: „Mit ſolchen 
Einwürfen iſt überhaupt nichts getban; wir könnten darin das of⸗ 
ſiziöſe Blatt überbieten, wir verſprechen ihm nämlich, daß wir ihm 
für den Fall, daß die nichtverfaſſungsmäßige Konftituirung Defter- 
reichs auf was immer für Grundlagen, auf centraliſtiſchen, fodera⸗ 


5 liſtiſchen oder dualiftiichen gelingen ſollte, nicht Eine, ſondern meh⸗ 


rere Nationalitäten Oeſterreichs bezeichnen wollen, aus denen nicht 
dreißig, nicht zwanzig, nicht zehn, ja nicht Einer mit der neuen 
Ordnung der Dinge zufrieden fein wird. Wir erlauben dem offi- 
ztöſen Blatte, uns ſeinerzeit beim Wort zu nehmen.“ In dem 
fraglichen Artikel befand ſich auch folgende Stelle: „Was man 
früher nur geahnt hatte, was ſich nur dem Scharfblicke des Staats- 
mannes erſchloß, welcher verſtand, in die Zukunft zu ſpähen, iſt 
jetzt zum Gemeingut Aller geworden. Belehrt durch eine Rethe 
von Ereigniſſen, weiß man, daß kleine Staaten keine Bürgſchaft 
ihres Beſtandes haben.“ Die „Preſſe“ bemerkt troniſch: „Es ſcheint 
alſo, daß Oeſterreich nicht von Staatemännern regiert wird, deren 
Scharfblick es verſtebt, in die Zukunft zu ſpähen, da Oeſterreich 


eben erſt einen blutigen Krieg für die Erhaltung der kleinen 


deutſchen Staaten geführt hat. Ein ſolches Plaidoyer für die 
Reglerung iſt doch wahrlich nicht mehr werth, als einen Kreu— 
zer. Wenn man jo feinem Herrn dient, fo ſchweige man 
und gebe beſchämt von dannen.“ — Der „Pefti Naplo“ hatte 
durchblicken laſſen, daß das Deak'ſche Ausgleichungs - Programm 
auf dem ungariſchen Landtage möglicher Weiſe auch an dem 
Widerſpruch der, Beſchlußpartei ſcheitern könnte. Die „Debatte“ 
meint: „Wenn das Wahrheit iſt, iſt es ein Unglück, und iſt's 
Taktik, jo iſt's eine unglückliche. If es wahr, daß die Beſchluß— 
partei wieder die Oberhand gewinnt, dann harren wohl des Reiches, 
aber auch Ungarns böſe Tage. Daß die Beſchlußpartei auch heute 
nur derartige heroſtratiſche Erfolge erzielen kann, daß es ihr nicht 
gelingen wird, das Reich zu überwinden, das mögen wir aus 
Achtung vor dem politiſchen Varſtande unſerer Leſer nicht erſt de⸗ 
monſtriren. Nur politiſche Verblendung kann glauben, daß Oeſter— 
reich heute Ungarn gegenüber ſchwächer ſet, als es nach dem ita⸗ 
lieniſchen Kriege von 1859 geweſen. Man kann in Ungarn fort- 
fahren, eine Politik zu treiben, welche die ſtaatsrechtliche und frei- 
heitliche Konſtituirung des Reiches verhindert, man kann dort das 
Reich und mit dieſem das eigene Vaterland moraliſch und poli- 
tiſch, materiell und intellektuell noch mehr herunterbringen, als dies 
leider bereits der Fall iſt, immer aber wird dies Reich ſtark genug 
jein, um, wenn es einmal der gerechte Zorn übermannt, ein poli- 
tiſcher Simſon, Ungarn unter den Trümmern des alten Staats- 
gebäudes zu begraben. Ungarn ſteht und fällt mit Oeſterreich. 
Die hiſtortſche Exiſten; des magparſſchen Volkes iſt an den hiſto⸗ 
riſchen Thron des Hauſes Habsburg geknüpft. Kein Orſterreich 
ohne Ungarn, kein Ungarn ohne Oeſterreich!“ 

Danemark. Die „Departements - Tidende* veröffentlicht 
die Staatsrechnung 1865 —66. Die Einnahme betrug 21,961,761 
Rthlr., die Ausgabe 24,003,235 Rtblr. Reichs münze, ſo daß ſich 
demnach eine Unterbilanz von 2,041,473 Rthlr Reichsmünze her⸗ 
ausſtellte. i 

— Von der jütiſchen Grenze, und zwar aus den nordſchles⸗ 
wigſchen Bezirken, die bei der früheren Grenzregulirung zu Jüt⸗ 
land kamen, wird der „Fl. No. Ztg.“ geſchrieben: Wie bei den 
Deutſchen im Schleswigſchen die Abſtimmungsfrage ſo große Un⸗ 
ruhe verurſachen kann, will man hier nicht recht begreifen. In 


nachdem an demſelben auf Anregung 
der Prüfungs-Kommiſſton einige Verbeſſerungen vorgenommen wur- 
den, ſich als die vorzüglichſte Hinterladewaffe erwies. Es wurden 
mit einem ſolchen Gewehr 1000 Schüſſe abgefeuert; während die- 
ſpäter in feuchten 
Sand gelegt, ohne daß die Schußfertigkeit dadurch alterirt wurde. 
Das Remingtongewehr iſt mindeſtens fünf Pfund leichter als das 
preußiſche Zündnadelgewehr und eine ſehr gefällige, leicht zu han- 
tirende Waffe, erfordert aber eine Metallpatrone, deren Erzeugung 
in Oeſterreich bisher noch nicht in genügender Vollkommenheit ge- 
lungen iſt und daher erft angeftrebt werden muß. Dieſer Umſtand 
ſoll die Kommiſſion veranlaßt haben, ein beſonderes Augenmerk 
auf eine Erfindung eines Hinterladegewehrs eines Herrn aus 
Schönlinde in Böhmen zu richten, welches mit einer von dem Er- 
finder ſelbſt erzeugten Papierpatrone außerordentliche Reſultate lie 
ferte. Endlich dürfte auch der Antrag des Wiener Mechanikers 
Emil Baars, welcher ſich bereit erklärt, die gegenwärtigen Gewehre 
nach einem von ihm erfundenen verbeſſerten Zündnadelſyſtem mit 
Papierpatronen zu einem verhältnißmäßig billigeren Preiſe in Hin- 
Einſtimmig 
aber wurde beſchloſſen, daß die Erzeugung der angenommenen 
Gewebre und Patronen für unſere Armee jedenfalls im Inlande 
Beſchlußfaſſung der Kommiſſion 


chung Dänemarks ſei. 


gerichtet worden; 


zahlen. 


päiſchen Bahnnetz verbinden 
geſchoben worden; es ſcheint faſt, 
Jütland nicht mehr feſthalten zu können, 
Verkehr mit Deutſchland tritt. 
Schweden. 


ten, anſchließen müſſe. 


auftreten. 


Pommern. 


— Auch von geſtern zu heute iſt 
kein Cholerafall angemeldet, 
Stargard, 13. Oktober. Nach der „Bromb. Ztg.“ 


unſeres Orts, Delſa, 


ein Ball ſtatt. 
Stadt⸗Theater. 


Der geſtrige Abend verſchaffte uns den hohen Genuß, den 
weltberühmten Opern ſänger G. Roger in feiner erſten Gaſtrolle 
als Edgardo in der Donizetti'ſchen Oper „Lucia von Lammermoor“ 
zu hören. Bel ſeiner Darſtellung erging es uns wie dem, der, 
von einem mächtigen Eindrucke ganz hinweggenommen, bei der 
Rückerinnerung ſich erſtaunt fragt: Worin lag denn das Mächtige, 
und Ueberwältigende jenes Eindrucks? Hier war es nicht der Wohl- 
Hang der Stimme, denn die Stimme des berühmten Gaſtes ift 


ſchon über die Zeit der höchſten Blüthe hinaus, wenngleich noch 


immer vollkommen biegſam und fähig, allen Bewegungen der Lei— 


denſchaft von der heftigſten Erregung bis zur hinſinkenden Ermat— 
tung zu folgen, es war nicht die Reinheit der Intonation, nicht 
der muſtkaltſche Vortrag, nicht die Kunffertigfeit in landesüblichen 
Trillern und Läufern, nicht die Deutlichkeit und Schönheit der 
Ausſprache, denn dies alles zeigte ſich bei dem Gaſte nicht in ber- 
vorſtechendem Maße; ſondern was dieſen wunderbaren Zauber 
auf alle Zubörer übte, war, daß alles, Stimme, Geſang, Vortrag, 
Kunſtfectigkeit, Ausſprache, dem einen großen Kunſtzwecke diente, 
die Leidenſchaft überall in ihrer ganzen Naturwahrheit zu ſchildern. 
Und jo war denn in der That nicht nur die Darſtellung der gan- 
zen Rolle aus Einem Guſſe, ſondern auch in jedem einzelnen Mo— 
mente war alles bis herab auf Stellung und Geſichtezüge voll- 
kommen zu einer durch die jede malige Situation bedingten Einheit 
verſchmotzen und daher von unwiderſtehlicher Wirkung. Herr Roger 
iſt ein Meiſter erſten Ranges in der tragiſchen Kunſt des Geſan- 
ges und der Darſtellung. Der wiederholte Beifallsſturm, der von 
den zahlreich verſammelten Zuhörern ſeinen Leiſtungen folgte, be— 
wies, daß der Eindruck bei allen derſelbe geweſen war. Doch ſo 
boch wir auch die geſtrige Kunſtleiſtung des ſeltnen Gaſtes ſtellen, 
ſo gebührt doch der Preis des Tages nicht ihm allein. Er wird 
es ſich gefallen laſſen müſſen, denſelben mit Frl. Koudelka, welche 
die Rolle der Lucla übernommen hakte, zu theilen. Die Reinheit 
und Gewalt ihres Geſanges, die Verwendung ihrer Geläufigkeit 
in Fanjivoller Aneinanderfügung perlartiger Tonreihen, nicht um da— 
mit zu ſpielen oder darin zu glänzen, ſondern um die ganze Eigen- 
thümlichteit der in Dichtung und Muſik hineingelegten Gemüths⸗ 
bewegung zur Erſcheinung zu bringen, das ausdrucksvolle, leiden- 
ſchaftliche Spiel, in welchem fie mit Glück dem berühmten Gaſte 
nacheiferte, das alles verdiente vollkommen den Beifall, welcher ihr 
in reichlichem Maße gezollt wurde. Wir müſſen geſtehen, daß na⸗ 
mentlich in der Scene, in welcher fie als Wahnſinnige hervortritt, 
und in der großen Wahnſinnsarte, welche auch in der Kompofition 
als der Glanzpunkt des Stückes erſcheint, ihre ganze Darſtellung 
zu dem Schönſten und Ergreifendſten gehört, was wir je auf hie⸗ 
ſiger Bühne hörten. Unter den übrigen Sängern erwähnen wir 
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Kopenhagen iſt man durchaus noch nicht im Klaren, ob eine Rück⸗ 
gabe Nordſchleswigs eine Stärkung oder nicht vielmehr eine Schwä⸗ 
Man iſt dort, namentlich in ariſtokratiſchen 
Kreiſen auf die hieſigen däniſchen Agitatoren, die man als Demokraten 
haßt, ſehr erboſt; man würde es durchaus in der Ordnung finden, wenn 
Preußen mit unſeren Heißſporen, mit denen man nun einmal nichts 
zu thun haben will, ſummariſch verführe und ſie dorthin wieſe, wo⸗ 
ber fie gekommen. Bei uns, die wir ſeit dem Wiener Frieden zu 
Dänemark gekommen find, iſt jetzt Alles nach däniſchem Muſter ein⸗ 
von der früheren Selbſtſtändigkeit iſt keine Spur 
mehr, und zum Ueberfluß müſſen wir jetzt bedeutend mehr Steuern 
Ihre Danomanen ſollen ſich nur die Sachen bei uns 
anſehen: ſie würden dann von ihrer Schwärmerei ſchon zurück⸗ 
kommen, Die Feſtländer find und bleiben Stiefkinder der See⸗ 
länder. Nicht ohne Neid ſehen wir der ſteigenden Entwickelung 
Schleswig-Holſteins in den letzten Jahren zu. Was iſt bei Ihnen 
nicht für das Verkehrsweſen Alles geſcheben, welche Eiſenbahnen 
ſind gebaut worden! Wir harren noch immer vergeblich der Er- 
öffnung der Anſchlußbahn nach Wopens, die uns mit dem euro- 
ſoll, Fortwährend iſt dieſelbe hinaus- 
als fürchte man in Kopenhagen, 
wenn es in innigeren 


Der nordiſche Nationalverein in Stockholm 
hielt kürzlich eine Verſammlung, in welcher mehrere Mitglieder ſich 
mit großer Beſtimmtheit und Kraft dahin äußerten, daß Deutſch⸗ 
land die Macht jet, welcher Skandinavien ſich, als einer verbünde- 
Ein Redner fügte die Bemerkung hinzu, 
daß in Deutſchland ſchon feit alten Zeiten her viele Zuneigung 
für Schweden exiſtire, weshalb man auch von jener Seite keine 
Ungeneigtheit bei einer politiſchen Annäherung Schwedens zu be- 
fürchten habe. Schließlich wurde dle Meinung ausgeſprochen, die 
Regierung müſſe zur Erringung eines ſolchen Verhältniſſes wirkſam 


Stettin, 13. Oktober. Auf dem allgemeinen Begräbniß⸗ 
platze vor dem Königsthore iſt kürzlich wieder von einem Grabe 
ein ſeit 4 Jahren von den Hinterbliebenen gepflegter Lebensbaum 
geſtohlen worden. In dieſem Falle iſt es gelungen, den qu. Baum 
im Beſitze einer Frau T. zu ermitteln, welche denſelben durch Kauf 
von einer Perſon erworben haben will, die ibn, nach ihrer Angabe, 
von einem Mädchen als Aequivalent für Waſchgeld erhalten hat. 
im hieſigen Poltzeibezirk 


0 ſind 
von dem Landrath v. Madai, der als Civil - Kommifjarius jetzt in 
Frankfurt a. M. fungirt und welchen der frühere Oberbürgermelſter 


In Folge polizeilicher Verord⸗ 
nung wurde das Schützenfeſt der Cholera wegen in feinen Ver- 
gnügungen beſchränkt. Beim Scheibenſchteßen errang den erſten 
Preis als König Herr Böttchermetſter Virgies, den zweiten als 
Kronprinz Herr Stadtrath Neumeiſter. Nach dem Schießen fand 


nur noch Herrn Hochheimer, 
durchaus angemeſſener Weiſe fang und ſpielte. Die vom Kom- 
poniſten allerdings ſehr ſtlefmütterlich behandelten Chöre ließen 
es öfter an Reinheit der Intonation und an genauem Innehalten 
des Taktes fehlen. 


Eingeſandt. 

Cammin i. Pomm., den 11. Oktober. Es wäre ſehr zu 
bedauern, wenn die in No. 463 dieſer Zeitung ausgeſprochene Er- 
wartung in Erfüllung gehen ſollte, nach welcher die Königl. und 
Kommunal -Polizei-Verwaltungen höheren Orts ſollten angewieſen 
werden, bet Erlaubnißertheilung zu öffentlichen Tanzmuſiken nicht 
mit zu großer Engherzigkeit vorzugehen. Der Vorwurf in dieſer 
Beziehung engherzig zu ſein iſt in Wahrheit ein Lob. Als Tadel 
kann derſelbe nur von denjenigen angeſehen werden, die den durch 
die Tanzluſt angerichteten unſäglichen Schaden an Leib und Seele 
der Jugend, die Störungen des Hausweſens durch die dem Tanzen 
geneigten Mädchen und Knechte, die an den Tanzſtätten häufig 
ausbrechenden Reibereien und Anderes mit weiteſten Gewiſſen berz- 
los und lieblos überſehen wollen. Es iſt nicht recht, daß die 
Einen ihre Einnahmen dadurch erhöhen, daß der Andern leibliches 
und geiſtliches Wohl aufs Spiel geſetzt wird. Ebenſowenig dürfte 
ein etwaniger Mangel an tüchtigen Militairmuſikern dadurch rechte 
Abbülfe finden, daß die Muſikbefliſſenen ihre Hauptübungen beim 
Aufſpielen zum Tanze abhalten. Man bedenke, was und wie da 
geſpielt wird, was fo den Muſikanten allmählig in Fleiſch und 
Blut übergeht. Einſender kann auch zwei Thatſachen feiner per- 
ſönlichen Erfahrung binweiſen. Er hat gehört, daß Choräle von 
Bauersſöhnen die niemals zum Tanzen aufgeſpielt haben, rein und 
richtig eingeübt und recht wacker geblaſen worden ſind, während 
andererſeits Mitglieder zweier Tanzkapellen auf dem Lande es nicht 
zuwege brachten auch den einfachſten Choral zu blaſen. Den ge- 
nügenden Erſatz für die aus dem Milttairmuſikkorps Ausſcheiden⸗ 
den dürfte man daher auch wohl in kirchlichen Muſikchören finden. 
wenn die Einrichtung derſelben in Städten und auf dem Lande 
eifriger betrieben wurde. Die Ehre Gottes iſt allewege das beſte 
Regulativ für das Wohl aller Stände im Kriege wie im Frieden. 


Hevefle Nachrichten. 

Wien, 12. Oktober, Nachmittags. Die „Neue freie Preſſe“ 
meldet: Die Abreife des Kaiſers erfolgt Mittwoch. Bis dahin wird 
der Kaiſer die Berufung des ungariſchen Landtages vollzogen haben. 
In dem betreffenden Patent iſt die Zuſicherung enthalten, daß nach 
befriedigendem Abſchluſſe der Verhandlungen ein Miniſterium für 
Ungarn eingeſetzt werden ſolle. Hofrath Pretis geht morgen nach 
Paris, um wegen des Handelsvertrages zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich zu verhandeln. 

Wien, 12. Oktober, Nachmittags 5 Uhr. (Priv.⸗Dep. d. 
Berl. Börſ.-Ztg.) Der Graf Mensdorff hat nunmehr definitiv 
ſeine Entlaſſung gefordert, und man glaubt, daß dieſem Geſuche 
alsbald vom Kaiſer entſprochen werden wird. 


Florenz, 12. Oktober. Peschtera, Mantua und Borgoforte 
ſind bereits vollſtändig von den Italienern beſetzt. 6000 n 


Die Ratifikatlonen des Friedensvertrages werden heute in Wien 


men worden. 
Bukareſt, 12. Oktober. 
Stirbey iſt wieder mit einer Miſſion nach Konſtantinopel abgere ſt. 


Der Finanzmintſter Maprojeno iſt interimiſtiſch mit den Geſchäften 
des Miniſtertums des Aeußern betraut. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Wien, 13. Oktober. Die „Neue freie Preſſe“ meldet: 
Menabrea, welcher heute zur Katſerlichen Tafel geladen, werde als 
Geſandter nach Wien zurückkehren. Die Patente wegen Einbe⸗ 
rufung der Landtage würden am 24. d. Mts. publizirt und der 
ungariſche Landtag am 15. November eröffnet werden. Die Nach- 
richten aus Miramare über das Befinden der Kaiſerin von Mexiko 
lauten ungünſtig. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 13. Oktober. Witterung: ſchön. Temperatur: + 110 R 
Wind: Süd. 
An der Börſe. 


Weizen ſeſt und höher, loco pr. 85pfd. gelber 7580 % bez., 
83—85pfd. 92 Oltober 80, 80 ½, 1 . bez., 80%, % Br., Oftober- 
November 78 % Gd., November ⸗Dezember 76%, Ag. bez., Frübi. 76 ½, 
9% 77 & ber, April-Mai 77 % bez. u. Br. 

Roggen ſteigend bezahlt, loco pr. 2000 Pfd. loco 5052 ¼ A 
bez., Oktober 51½, %, 4 bez., Oktober⸗November 51—51½% . bez., 
Frühjahr 482, 49 % bez. 

Gerſte wenig verändert, loco pr. 70pfd. 47—48½ . bez. 

Hafer loco neuer 28 % bez. 

Winterrübſen loeo 83—85 , bez. 

Rub öl ſeſt, loco 131 % Br., Oktober 13 ½ 9% bez. u. Gd., % 
Br., Oktober November 1275 94 Br., 12%, 2, J. bez., 124% Ge 
Gb., November. Dezember 1215 4 Br., „ . Gd. April⸗Mai 122, 
E bez, Br. u. Gd. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 157, 15 ½ e ber, Oktober 
15%, 34. Br., 25 Gd., Oktober November 15½ %. bez., November⸗De⸗ 
zember 14% % Br. 2, d., Frübjahr 157,, . bez., 14 Bd. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Roggen. 

5 Landmarkt. 

Weizen 74— 79 , Roggen 45—51 , Gerſte 44-49 , Erbſen 
52-60 % per 25 Schſſl. Hafer 24—28 „ per 26 Schffl., Stroh pr. 
Schock 68 , Heu pr. Ctr. 1525 ‚Gr 

Berlin, 13. Oktbr., 2 Uhr — Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
83½ bez. Staats- Anleihe 4½ 0, 97 bez. Berlin » Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Aktien 125 bez. Stargard Poſener Eiſenbahn » Aktien 923, bez. Oeſterr. 
National Anleihe 5117 bez. Pomm. Pfandbriefe 88%, bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn Aktien 165 Br. Wien 2 Mt. 773, bez. London 3 Mt. 6. 
2! bez. Paris 2 Mt. 79½ bez. Hamburg 2 Mt. 150 ½ bez. Mecklenb. 
Eiſenbahn-Aktien 70 Br. Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 87 ¼ bez. Ruſſ. Bankno⸗ 
ten 7614 bez. Amerikaner 6% 738% bez. 

Roggen Oftober 535, bez. 54 Br., Oftober-November 52% 53814 
bez, Frühjahr 50, 50%, bez. Rüböl loco 132, bez., Oktober 1327, 74 bez., 
Oktober November 13 bez. u. Br., April⸗Mai 13 bez. Spiritus loco 161, 
bez., O tober 15 1½, 5% bez., Oktober⸗November 15745, 43 bez., Früh 
jahr 15%, 5 bez. 

Hamburg, 12. Oktober. Getreidemarkt. 
höher. Pr. Oktober November 5400 Pfd. netto 140 Bankothaler Br., 
139 Gd., pr. November⸗Dezember 134 Br., 133 Gd. Roggen feſt, pr. 
Oktober November 5000 Pfd. Brutto 86 Br., 85 Gb., pr. November: 
Dezember 85 Br., 84 Gd. Oel geſchäftslos, pr. Oktober 28¾8, pr. Mai 
27¼. Kaffee-Markt unverändert, ruhige Haltung. Zink 1000 Ctr. loco 
13½, Frühj. nom., 1317 verlangt. — Heiterer Himmel. 


Weizen feſt, loco etwas 


welcher als Heinrich Aſhton in 


Oeſterreicher haben beim Abzuge nach der Grenze Padua paſſirt. 


ausgetauſcht. — In der Umgegend von Palermo ſind noch an hun⸗ 1 
dert bei den letzten Unruhen kompromittirte Indlolduen feftgenom- 


Der Minifter - Präfident Fürft - 


2 


